
1. Die Welt wird kleiner: die Auswirkungen der 
neuen Kommunikations- und lnformationstech­
nologien 

Wir leben heute in einer Zeit, in der sich dramatische 
Veriinderungen der Weltpolitik abspielen. Sie sind 
weniger dadurch gekennzeichnet, 
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2. Politisch- gesellschaftliche Veriinderungen in 
Europa im letzten Jahrzehnt und die Auswirkun­
gen auf Deutsch als Fremdsprache 

Selbstverstandlich wirken sich die Veranderungen im 
Bereich von lnformations· und Kommunikationsme­

dien auch auf das Zusammenle­
daB es eine globale Konfrontation 
der Machtblocke und kriegerische 
Auseinandersetzungen gibt · wie 

GERHARd NEUNER 
ben der VOiker in Europa aus. 
Europa mit seinen über vierzig 

sie für die Generationen vor uns kennzeichnend 
waren - ,  sondern daB sich die revolutionaren Veran­
derungen fast lautlos und unbemerkt - sozusagen 
hinter den Kulissen der Weltoffentlichkeit · vollzie­
hen. lch denke dabei nicht nur an die groBen , welt­
weit operierenden Wirtschaftskonzerne, die heute 
mehr Macht und EinfluB haben als die meisten Lan-

Landern und mehr als 80 Spra­
chen auf engstem Raum wirkt von auBen gesehen 
ohnehin wie eine sehr bunt zusammengewürfelte 
und zusammengedrangte "Kieinstadt". Nirgendwo 
a uf der Welt geht es so eng zu, was Sprachenvielfalt, 
Sprach- und Landesgrenzen und die daraus entste­
henden Kommunikationsnotwendigkeiten angeht, 
wie in Europa. Angesichts der globalen Veranderungen 
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desregierungen. lch denke vor allem an die rasante 
Entwicklung der Kommunikations- und lnformations­
technologien im letzten Jahrzehnt (PC und - vor 
allem - Internet ), die unsere Welt schon jetzt veran­
dert haben und nachhaltiger verandern werden, als 
wir uns gemeinhin klar machen. Die Welt wird in den 
Bereichen von lnformation und Kommunikation 
tatsachlich immer mehr zu einem "globalen Dorf". 
Wer künftig über die am weitesten entwickelten 
lnformations- und Kommunikationsmittel verfügt, 
wird entscheidend auf das Weltgeschehen EinfluB 
nehmen konnen (z.B. über die Manipulation von 
lnformation und die Beeinflussung der 'offentlichen 
Meinung'). Wir konnen jetzt schon absehen , wie 
diese Entwicklungen auch das Angebot und das 
Erlernen von Fremdsprachen - und natürlich auch 
von Deutsch als Fremdsprache - beeinfluBt und 
verandern. 

der Welt im Ganzen sind die gesellschaftlich-politi­
schen Veranderungen in Europa im letzten Jahrzehnt 
schon fast nebensiichlich. Geopolitisch gesehen 
haben sich die interessanten Schauplatze der Welt­
politik langst von Europa weg nach Asien und den 
USA verlagert. Nur wir Europiier nehmen uns immer 
noch sehr ernst und denken, daB das, was bei uns 
passiert, auch für den 'Rest der Welt' von Bedeutung 
ist. Seit dem Ende der 80er Jahre hat sich die poli­
tische Landkarte Europas dramatisch verandert -
und sie wird sich bis zum Ende des Jahrtausends 
weiter verandern. Stichworter dazu sind: 

•Ende des "Kalten Krieges" ,Aufhebung des 
"Eisernen Vorhangs", der quer durch Europa 
lief und der z.B. bewirkte, daB für die Deut­
schen in der Bundesrepublik Paris und 
Madrid, Buenos Aires und Tokyo niiher la gen 
als etwa Prag oder gar Moskau - für die 
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Deutschen in der DDR galt das Gegenteil. 
(Es ist sicher kein Zufall, daB "Reisefreiheit" 
eines der 'Reizworter' beim Beginn der 
Demonstrationen 1989 in der DDR war!) 
• Durch die Auflosung des sog. "Ostblocks" 
und die Vereinigung der beiden deutschen 
Staaten hat z. B. das neu entstandene 
Deutschland ganz real sozusagen "neue nor­
male Nachbarn" wie Polen und Tschechien 
und die Baltischen Liinder bekommen - die 
vorher ideologische Gegner waren und in 
Westdeutschland den kapitalistischen Klas­
senfeind zu sehen gewohnt waren -, und es 
ist durch diese Entwicklungen von einer geo­
graphischen Randlage in (West)Europa wie­
der ins Zentrum von Europa gerückt. Aus die­
ser zentralen Lage ergibt sich einerseits eine 
Art 'Mittlerrolle' zwischen Ost und West in 
Europa. Es ergeben sich aber auch - im Ver­
gleich etwa zu Frankreich oder GroBbritan­
nien - besondere Beziehungen zu den Liin­
dern Mittel- und Osteuropas. 
• Durch die Vereinigung der beiden deuts­
chen Staaten ist innerhalb der Europiiischen 
Union im demographischen und wirtschaftli­
chen Bereich die Balance nachhaltig gestor! 
worden. Dies hat Folgen im politischen 
Bereich (vgl. Abschnitt 3). 
• Fortschreitende wirtschaftliche und politi­
sche lntegration Westeuropas in der 
Europiiischen Union 

Es gibt z.Z. kein brisanteres Thema - wenn man ein­
mal von der hohen Ouote der Arbeitslosigkeit in den 
meisten Liindern Europas absieht -, das die Deut­
schen und Europiier mehr beschiiftigt als die sog. 
Maastrichter Beschlüsse , die uns bis zur Jahrtau­
sendwende im Bereich der EU eine Wiihrungsunion 
und eine gemeinsame Wiihrung - den Euro - besche­
ren soll. Wenn man die Entwicklung der europiii­
schen lntegration seit dem 2. Weltkrieg verfolgt, ist 
es nur logisch und konsequent, daB aus der EU 
schlieBiich auch eine politische Union wird. 
Gegenwiirtig erleben wir die Geburtswehen dieser 
politischen Union. Es sieht nicht so aus, als ob sie 
sich - auch bei einer gemeinsamen Wiihrung - im 
BewuBtsein der Menschen rasch entwickeln würde. 
Gekennzeichnet ist dieser Wandel von widersprüch­
lichen und spannungsgeladenen Trends: der globale 
Wandel, in den auch Europa eingebunden ist, zwingt 
die Menschen zur Mobilitiit und führt zu einer neuen 

Mobilitiit der Ideen . Er führt aber auch zur Bildung 
immer gr6Berer wirtschaftlicher und politischer Einhei­
ten, er bewirkt eine immer stiirkere lnstitutionalisie­
rung und Bürokratisierung , Uniformierung und Anony­
misierung auch des Alltagslebens. Er verursacht aber 
bei den einzelnen Bürgern hiiufig auch ein Gefühl des 
Verlustes von Verwurzelt-Sein, von Eigenstiindigkeit 
und Unverwechselbarkeit, von Ohnmacht und Hilflo­
sigkeit, aber auch Ablehnung und Aggressivitiit die­
sen übergreifenden anonymen Strukturen. Eine hiiufig 
zu beobachtende Reaktion auf dieses Gefühl von 
Ohnmacht ist der Rückzug in kleinere, überschaubare 
und homogene gesellschaftliche Gemeinschaften 
(die eigene Gruppe, der man sich verbunden fühlt; die 
eigene Region; die eigene Sprache und Kultur; der 
eigene Dialekt - man denke nur an die Auflosung der 
Tschechoslowakei und des ehemaligen Jugoslawien 
in Europa - und in ihrer Folge auch die Abkehr und 
Abwehr von allem, ,was von drauBen kommt" (bis hin 
zur Fremdenfeindlichkeit)). 

3. Deutschsprachiger Raum - die Stellung des 
Deutschen in Europa und in der Welt 

lch will im folgenden Abschnitt der Frage nachzuge­
hen versuchen, welche Auswirkungen dieser gesell­
schaftlichen und politischen Veriinderungen im glo­
balen und im europiiischen Kontext sich für die Stellung 
des Deutschen und für Deutsch als Fremdsprache 
ergeben. Die Wissenschaft benennt uns eine Reihe 
von Faktoren, die Fremdsprachenpolitik beeinflus-
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sen. Es sind dies 
1. der Faktor "politische Macht", die hinter 
einer Sprache steht 
2. der demographische Faktor: die "nume-
rische Starke" einer Sprache 
3. die "okonomische Starke" einer Sprache 
als Reprasentantin eines Wirtschaftsraums 
4. der Faktor der geographischen Verbrei-
tung, d.h. ihr "Kommunikationsradius" 
5. der Faktor Sprache als Reprasentantin 
einer attraktiven Kulturregion 
6. der Faktor "affektive Nahe/Distanz" zur 
betreffenden Sprache als Zielsprache. 

3.1. Der Faktor "politische Machi" 
In der Weltpolitik wie auch in der neueren und neue­
sten europiiischen Geschichte gibt es viele Belege 
für die Aussage, daB derjenige der "das Sagen" hat, 
auch über die Sprache bestimmt, die verwendet 
wird. Es ist sicher kein Zufall, daB im 18. Jahrhundert 
an den europiiischen Fürstenhofen Franzosisch ge­
sprochen wurde. Es ist auch kein Zufall, daB weite 
Bereiche der deutschen Alltagssprache heute van 
Anglizismen durchsetzt sin d. Das Englische verdankt 
heute seine weltweite Verbreitung dem britischen 
lmperialismus vergangener Tage und der Vormacht­
stellung der USA in der heutigen Welt. Es ist sicher 
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auch kein Zufall, daB das Russische im ehemaligen 
"Ostblock" als Amts- bzw. Pflichtfremdsprache eta­
bliert war. 

Allerdings wird darüber nur sehr sellen offen gere­
det. Die offizielle Politik des Europarats etwa oder 
der KSZE-SchluBakte van Helsinki (1975) betonen 
gegenüber einer machtpolitischen Position der 
Sprachenpolitik die Notwendigkeit des Erhalts und 
der Forderung der regionalen kulturellen und sprach­
lichen Vielfalt als wesentliches Element der Friedens­
sicherung in Europa. In der Praxis des Europarats 
dominieren allerdings die beiden Arbeitssprachen 

Englisch und Franzosisch · nur in diesen Sprachen 
wird offiziell verhandelt und veroffentlicht. 

An den politisch-gesellschaftlichen Veriinderungen 
in Europa seit 1989 kann man die Auswirkungen auf 
die internationale Sprachenpolitik besonders deutlich 
ablesen. Das Deutsche ist von diesen Veriinderungen 
in besonderer Weise betroffen, denn es war als ein­
zige Sprache in den beiden miteinander konkurrierenden 
politischen Blocken als wichtige National- und 
Regionalsprache vertreten. 

Auch die offizielle Sprachenpolitik der Europiiischen 
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Unían in Brüssel geht van der prinzipiellen Gleich­
rangigkeit der z.Z. noch neun Amtssprachen der 
zwolf Mitgliedsliinder aus. In der Praxis der Gremien 
der Europiiischen Union und Europiiischen Kommis­
sion waren Englisch und Franzosisch als Arbeits­
sprachen etabliert. Neuerdings hat das Deutsche 
sehr gute Chancen, als Konferenz- und Publika­
tionssprache die "dritte Geige" im Sprachkonzert der 
EU zu spielen, obwohl diese Entwicklung in Fran­
kreich und - vor allem - in GroBbritannien nicht gera­
de freundlich aufgenommen und kommentiert 
wurde. 

lch war im Herbst letzten Jahres als einer der deut­
schen Experten bei einer Konferenz der Europiii­
schen Kommission zur Weiterentwicklung der 
Fremdsprachenkenntnisse in der EU in Brüssel, in der 
Franzosisch, Englisch und zum ersten Mal auch 
Deutsch als offizielle Konferenzsprachen ausgewie­
sen waren. lch war so daran gewohnt , bei solchen 
Gelegenheiten Englisch zu sprechen, daB es mir bei 
meinem ersten Redebeitrag gar nicht auffiel, daB ich 
Englisch verwendete und mich ein deutscher Kollege 
darauf aufmerksam machte, daB ich doch bitte, 
wenn schon die Gelegenheit geboten sei, auch 
Deutsch verwenden salle (im übrigen zeigte sich 
dann, daB van den ca. 6o Konferenzteilnehmern 55 
ohne Schwierigkeiten Deutsch verstanden!). 

3.2. Der demographische Faktor: die "numeri­
sche Starke" einer Sprache 

Durch die Vereinigung Deutschlands und durch die 
lntegration Osterreichs in die EU (seit 1995) hat die 
Zahl der Deutschsprachigen im EU-Bereich ein ganz 
erhebliches Übergewicht bekommen (über 85 Millio­
nen gegenüber etwa je 50 bis 55 Millionen Franzo­
sisch-, Englisch- und ltalienischsprachigen und ca. 
40 Millionen Spanischsprachigen). Z. Z. sprechen 
etwa ein Viertel der Bewohner der EU Deutsch als 
Muttersprache. 

Áhnlich waren die Verhiiltnisse im Europarat - bis zur 
Aufnahme Russlands. Mil über 100 Millionen Rus­
sischsprachigen ist das Russische die numerisch 
stiirkste Sprache im neuen , im Europarat jetzt schon 
repriisentierten Europa. 

3.3. Der Faktor "okonomische Starke" einer Sprache 

Okonomische Stiirke und politische Macht sind in 
unserer Welt zwangsliiufig miteinander verbunden. 
Was man für die Bundesrepublik in den 6oer und 
7 oer Jahren aus historischen Gründen formulierte -
sie sei wirtschaftlich ein Riese, aber politisch ein 
Zwerg -, trifft heute nicht mehr zu. Die Vereinigung 
der beiden deutschen Staaten hat wie schon 
erwiihnt - das wirtschaftliche Gleichgewicht der 
Europiiischen Unían deutlich aus der Balance 
gebracht. Das Bruttosozialprodukt des vereinigten 
Deutschlands umfaBt etwa 30 % des gesamten BSP 
der EU. Es ist etwa doppelt 
so groB wie das der 
niichstgr6Beren Partnerliin­
der im EU-Bereich (Fran­
kreich, GroBbritannien) für 
sich genommen. In der "6ko­
nomischen Stiirke" liegen vor 
Deutsch (1090 Mrd. US-$) 
weltweit nur Englisch (4.271 
Mrd. US-$) und Japanisch 
(1277 Mrd. US-$) (vgl. 
Ammon, 1994). Da Deutsch­
land drei Viertel seines 
Warenverkehrs - des Exports 
und des lmports - im EU­
Bereich tiitigt, ist es für die 
meisten EU-Liinder auch 
einer der wichtigsten Han­
delspartner. Der frühere 
deutsche Botschafter in Lon­
don, van Hase, hat einmal 
treffend formuliert :"Man 
kann ohne Fremdsprachen­
kenntnisse einkaufen, aber 
nicht verkaufen" (Finkenstaedt/Schroder, 1992: 27). 

Ein wirtschaftlich hoch entwickelter Ballungsraum 
hat deshalb graBe Anziehungskraft. Es gibt mehr als 
5 Millionen Menschen, die z.Z. in den deutschspra­
chigen Liindern leben und arbeiten und deshalb 
Deutsch lernen - freiwillig oder gezwungen. Auf 
diese Weise ist Deutsch seit den Soer Jahren im Mit­
telmeerraum - dem traditionellen Einzugsgebiet der 
sog. "Gastarbeiter" - zu einer Art lingua franca 
geworden, die die Menschen bei ihrer Rückkehr in 
die Heimat 'mitgenommen' haben. Es gibt in diesen 
Liindern weitere Millionen, die im deutschsprachi-
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gen Raum leben und arbeiten mochten. Deutschland 
hat seit dem Anfang der 9oer Jahre fast 3 Millionen 
deutschstammige Aussiedler - aus Polen, aus Ruma­
nien und vor allem aus den Landern der ehemaligen 
Sowjetunion - aufgenommen. Sie alle haben Rechtsan­
spruch auf Sprachforderung, die auch notwendig 
ist, weil vor allem bei der jüngeren Generation kaum 
noch Deutschkenntnisse vorhanden sind. Nach 
Hochrechnungen sind noch etwa 2 Millionen Aus­
siedler in den genannten Uindern zur Remigration 
nach Deutschland entschlossen. Damit werden 
auch die letzten "Sprachinseln des Deutschen" in 
Mittel- und Osteuropa , 
die - ahnlich wie in 
Nord- und Südamerika -
durch die Auswanderung 
Deutschsprachiger ent­
standen waren, verschwin­
den. Für die Remigra­
tionswilligen werden 
jetzt Sprachkurse in den 
Herkunftslandern einge­
richtet, da es sich 
gezeigt hat, daB ohne 
ausreichende Sprach­
kenntnisse eine lntegra­
tion in das Leben in 
Deutschland auBeror­
dentlich schwierig ist. 

Man rechnet aber auch 
damit, daB z.B. mehrere 
Millionen Menschen 
nichtdeutscher Abstam­
mung aus den ehemali­
gen Ostblocklandern 
nach Deutschland umziehen würden, wenn dies ein­
fach moglich ware, weil man sich hier bessere 
Arbeits- und Lebenschancen verspricht. Die Freiheit 
der Wahl des Arbeitsplatzes ist jedoch nur für Bürger 
der EU rechtlich gesichert. 

Das Migrationsproblem ist in Europa aber kein spe­
zifisch deutsches Problem. Man kann davon ausge­
hen, daB etwa 20 - 25 Millionen Menschen in Euro­
pa - legal oder illegal - als Migranten unterwegs sind 
- als Vertriebene und Kriegsflüchtlinge, als politische 
Verfolgte und Asylsuchende, und vor allem als 
Arbeitsmigranten auf der Suche nach besseren 
Lebensbedingungen. 
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Die Argumente von politischem EinfluB und ókono­
mischem Gewicht wie auch von numerischer Starke 
einer Sprachgemeinschaft wirken sich in der Spra­
chenpolitik de lacto nachhaltig aus, werden aber 
sellen offen vorgebracht.. Diese Art der Argumenta­
tion würde in einem hochdifferenzierten demokrati­
schen Gebilde wie es etwa die Europaische Union 
mit ihren graBen und kleinen, armen und reichen 
Partnerlandern ist, auch auf besonderes MiBtrauen 
stoBen - vor allem natürlich bei den kleineren und 
wirtschaftlich schwacheren Landern, weil sie fürch­
ten, überrollt zu werden bzw. in neue Abhangigkeiten 

zu geraten. Das MiB­
trauen und die Abwehr 
ware natürlich beson­
ders groB, wenn das 
zahlenmaBig groBte und 
wirtschaftlich starkste 
Mitglied einer Gemein­
schaft sich dieser Argu­
mentation zur Durchse­
tzung seiner eigenen 
lnteressen bedienen 
würde. Und die heutigen 
Partner in Europa sind in 
dieser Hinsicht ja auch 
durch die historischen 
Erfahrungen mil einem 
machthungrigen Deutsch­
land gewarnt und sie 
zeigen dieses MiBtrauen 
auch immer wieder , 
wenn auch nur der 
geringste Verdacht einer 
deutschen "GroBmacht­
politik" in Europa auf­

kommt. Man vergleiche dazu nur die gereizten Kom­
mentare in der Presse der europaischen Nach­
barlander, als 1993 der Bundeskanzlers laut darüber 
nachdachte, daB es Zeit ware, daB auch das Deut­
sche im Rahmen der Europaischen Gemeinschaft 
aufgewertet würde und den Status einer Arbeits­
sprache erhatten müBte! 
Was aber legitimiert dann Englisch und Franzosisch 
als Leitsprachen der EU, wenn ihnen im Rahmen der 
Europaischen Union offensichtlich - demographisch 
und wirtschaftspolitisch gesehen - ein geringeres 
Gewicht zukommt als dem Deutschen und kein 
hoheres als dem ltalienischen? 
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Die Gründe dafür werden deutlich wenn man inter­
nationale Sprachenpolitik aus historischer und glo­
baler geographischer Perspektive betrachtet. 

3.4. Der Faktor der globalen geographischen 
Verbreitung 

3.4.1. Der "Kommunikationsradius" einer Sprache 
als Landes- oder Amtssprache 

Deutsch konnte man zwar zu den "graBen" Sprachen 
der Welt rechnen, was die Zahl derer angeht, die es 
als Muttersprache spre-
chen - es rangiert mil 92 
Millionen an 11 .Stelle. 
Aber es ist - etwa im 
Gegensatz zum Engli­
schen, Franzosischen, 
Spanischen und Portu­
giesischen · im Prinzip in 
seinem Komunikations­
radius auf einen geo­
graphischen Raum 
begrenzt.. Eine "Welt­
sprache" im eigentlichen 
Sinn des Wortes ist das 
Deutsche also nicht, es 
ist vielmehr eine der 
wichtigsten Regional­
sprachen. 

Die genannten europiii­
schen Sprachen verdan­
ken ihre Ausbreitung auf 
dem Globus dem Drang 
der Europaer 'nach 
drauBen', der sich seit dem Mittelalter und bis ins 20. 
Jahrhundert in ihrer imperialistischen Kolonialpolitik 
manifestiert hat. So haben wir heute eine Situation, 
bei der etwa Englisch, Franz6sisch, Spanisch und 
Portugiesisch auBerhalb der Stammliinder als Lan­
dessprachen oder Amtssprachen auf dem Globus 
verbreitet sind - wenngleich in unterschiedlichem 
Umfang und in unterschiedlichen Weltregionen. 
Englisch ist heute weltweit (auBer Südamerika) Lan­
des- bzw., Amtssprache in über 60 Staaten, Franz6-
sisch in über 20 Liindern (vor allem in Zentral- und 
Westafrika). 

Eine der Folgen ist die weltweite Verbreitung des 

Englischen als Weltsprache Nr. 1. Wer Englisch als 
Muttersprache spricht, hat überall auf der Welt 
"kommunikative Vorteile", sozusagen ein fremd­
sprachliches "Heimspiel". Richard Francis, in den 
80er Jahren Generaldirektor des British Council, for­
mulierte dazu, Englisch sei " ... die Wiihrung, an der 
alfe anderen gemessen werden, und der Globalstan­
dard der internationalen Kommunikation" (Vielau, 
1991,23). 

3.4.2. Sprache als internationales Kommunika­
tionsmittel - Fremdsprachenstatus 

Die Untersuchungen 
van Décsy (1985) (vgl. 
Finkenstaedt 1 Schro­
der, 1992: 19) zur Verbrei­
tung und zum Status 
van Sprachen auf der 
Welt machen deutlich, 
welche Sonderstellung 
das Englische nicht nur 
als Muttersprache (415 
Millionen) hat, sondern 
auch als Fremdsprache, 
die auf mutterspra­
cheniihnlichem Niveau 
(800 Mili.) bzw. als aus­
reichend gut zur Nu­
tzung als Verkehrsspra­
che (300 Mili.) 
beherrscht bzw. zu ler­
nen gewünscht wird 
(500 Mili.). 

Für das Deutsche erge­
ben sich aus den Untersuchungen im Vergleich zu 
den anderen "graBen" europaischen Sprachen -
Spanisch, Franzosisch, Portugiesisch, Russisch -
interessante Perspektiven: Portugiesisch sprechen 
etwa doppelt so siele Menschen (160 Mili.) als Mut­
tersprache wie Deutsch, es hat jedoch darüber 
hinaus kaum Bedeutung als Fremdsprache. Auch die 
Attraktivitat des Franzosischen ist im wesentlichen 
auf die Bereiche Muttersprache und Amtssprache 
(85 Mili.) beschrankt, wahrend auBerhalb dieses 
franzosischen Sprachraums die Beherrschung des 
Franzosischen als Fremdsprache und das lnteresse 
an Franzosisch als Fremdsprache nur sehr begrenzt 
zu sein scheinen (5 Mili.). Da das Deutsche · wie 
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ausgeführt - die Sprache eines geographisch abge­
grenzten Raumes ist, ist das Deutsch, das auBerhalb 
des deutschen Sprachraums van ca. 20 Millionen 
Menschen sehr gut und van weiteren 20 Millionen 
einigermaBen gut beherrscht wird, offenbar "echtes 
Fremdsprachen-Deutsch". Aus der Perspektive der 
Fremdsprachennutzung steht Deutsch mil 20 Millio­
nen weltweit hinter Englisch und Russisch (in den 
ehemaligen Ostblockstaaten) - wenngleich mil sehr 
deutlichem Abstand an dritter Stelle vor Spanisch (10 
Mili.) und Franzósisch (5 Mili.). 

Man kann heute weltweit eine - nicht lautstark, aber 
doch erbittert geführte - Auseinandersetzung zwi­
schen dem Franzósischen und dem Deutschen um 
den Rang als "zweite Fremdsprache nach Englisch" 
beobachten wie auch eine neue Konkurrenzsituation 
um diesen Platz mil dem Japanischen und Chinesi­
schen in asiatischen Landern (etwa in Korea lndo­
nesien, Australien und Neuseeland). In dieser Áusein­
andersetzung spielen neben der genannten Attrakti­
vitiit des Wirtschaftsraumes auch noch zwei anderer 
Aspekte eine Rolle, der vor allem van der franzósi­
schen Sprachenpolitik immer wieder nachdrücklich 
ins Spiel gebracht werden: 

3.5. Sprache als Repriisentantin einer attraktiven 
Kulturregion 

Das Deutsche ist - ahnlich wie etwa das Englische, 
Franzósische, Spanische, ltalienische, Russische -
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die Sprache eines hochentwickelten europaischen 
Kulturraums (Literatur; Bildende Kunst; Musik; Wis­
senschaften; etc.). Da es aber- im Gegensatz etwa 
zum Englischen und Franzósischen - auBerhalb Euro­
pas relativ wenig durch imperialistische Reminiszen­
zen vorbelastet ist, kann es gerade deshalb für 
Menschen, die sich mit "kolonial unbelasteter" 
europaischer Kultur beschaftigen wollen, attraktiv 
sein. 

3.6. Affektive Niihe bzw. Distanz zur Zielsprache 

Für die Akzeptanz einer Sprache als Fremdsprache 
1st n1cht nur entscheidend, ob man sie als nützlich 
einstuft, sondern auch, ob man sie "gut lindel". Die 
Haltung der Zielsprache gegenüber, die affektive 
Zuwendung ist entscheidend für die Motivation zum 
Lernen und das lnteresse an der fremden Welt. Für 
die meisten Deutschen haben Sprachen wie das 
Franzósische, ltalienische und Spanische eine sol­
che "positive affektive Ladung". Assoziationen mit 
Wohlklang, Kultiviertheit, mit Urlaubserinnerungen 
oder -wünschen und erstrebenswerter Lebensart 
spielen dabei eine wichtige Rolle. Für das Deutsche 
ist diese affektive Beziehung bei vi el en europaischen 
N?chbarn und Partnern aus historischen Erfahrungen 
m1t den Deutschen in den letzten Generationen 
immer noch zwiespaltig. Deutsch wird deshalb nicht 
sellen als hart im Klang und als schwierig zu erlernen 
empfunden und eher mit pragmatisch-nützlichen 
Perspektiven (Arbeits- und Berufswelt), die nicht 
gerade mil positiven affektiven Attributen versehen 
sind (Organisation 1 Ordnung 1 Effizienz 1 FleiB 1 
Gründlichkeit 1 Pünktlichkeit 1 etc.) als mit Phanta­
sien der Teilhabe an Kultur und Freizeit assoziiert. 
Solche Vor-Urteilsstrukturen sind relativ test gefügt 
und nur langfristig veriinderbar - durch positive 
Erfahrungen im Zusammenleben der Vólker. 

4. Konturen einer europiiischen Fremdsprachen­
politik 

E� gibt zwei lnstitutionen in Europa, die sich explizit 
m1t Fragen der Fremdsprachenpolitik befassen: der 
Europarat und die Europiiische Union. 

lm Europarat wurden zum einen übergreifende Ziel­
setzungen einer Fremdsprachenpolitik formuliert, 
zum anderen hat der Europarat seit dem Anfang der 
80er Jahre in mehreren Kampagnen aktiv zur Weiter-
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entwicklung von didaktischen Konzepten - etwa in 
der Definition von threshold-level und waystage­
Niveaus der Fremdsprachenbeherrschung, in vielen 
Workshops zu Themen wie "Foreign Language Lear­
ning for Communication" (80er Jahre) oder "Foreign 
Langage Learning· for European Citizenship", (erste 
Hiilfte der 90er Jahre) bzw. gegenwiirtig "Language 
Learning in a New Europe". 

Als Grundsiitze wurden vom Europarat formuliert: 
o das reiche Erbe sprachlicher und kultureller 
Vielfalt als einer Ouelle gegenseitiger Berei­
cherung zu schützen und zu f6rdern und 
• die Mobilitiit der Menschen und den Aus­
tausch der Ideen zu erleichtern. 

Ahnliche Aussagen gibt es von der Europiiischen 
Kommission. Eine der Maximen lautet, daB jeder Bür­
ger der EU drei Sprachen - auBer der eigenen Mut­
tersprache zwei Fremdsprachen - lernen und ver­
wenden k6nnen sollte(vgl. dazu das sog. "WeiBbuch" 
der Europiiischen Kommission (1995): Lehren und 
Lernen - Auf dem Weg zur kognitiven Gesellschaft). 
Man kann daraus eine Reihe von Prinzipien für eine 
europiiische Fremdsprachenpolitik ableiten: 

o Fremdsprachenbeherrschung erhiilt im 
europiiischen Kontext immer mehr den Rang 
einer Kulturtechnik (wie Lesen und Schrei­
ben); sie ist für den Europabürger der 
Zukunft zugleich Bürgerrecht und Bürger­
pflicht. 
• Zu vermeiden ist die Dominanz einer 
Fremdsprache, zu f6rdern ist eine Vielfalt des 
Fremdsprachenangebots; jeder Europiier 
sollte die Chance haben, mehr als nur eine 
Fremdsprachen zu lernen. 
• Fremdsprachenlernen kann mil ganz 
unterschiedlicher Zielsetzung und mil unter­
schiedlicher lntensitiit erfolgen. Man kann 
Fremdsprachen entsprechend der ange­
strebten Ziele auch a uf ganz unterschiedliche 
Weise und in unterschiedlichen Kontexten 
lernen (im eigenen oder im Zielsprachenland; 
in der Klasse oder im Fernunterricht; allein 
oder im Tandem; etc.). 
• Da in der 6ffentlichen Schule nur eine 
begrenzte Zeit für das Erlernen der Fremd­
sprachen zur Verfügung steht, bedeutet in 
Europa Fremdsprachenlernen z.B. ein 
m6glichst früher Beginn und ein lebenslan­
ges Weiterlernen, aber auch ein Lernen 

auBerhalb der Schule durch unmittelbare 
Begegnung mil der fremden Welt. 

5. Auswirkungen auf Deutsch als Fremdsprache 

Die Vereinigung Deutschlands hat der Nachfrage 
nach Deutsch als Fremdsprache einen starken 
lmpuls gegeben. "Die F6rderung der deutschen 
Sprache in Europa ist für die Bundesregierung ein 
wichtiges kulturpolitisches und europapolitisches 
Ziel." {Thiedemann, 1996,24, in Funk/Neuner(Hrsg.)). 
Diesem Ziel dient auch die Arbeit der sog. Mittle­
rinstitutionen auswiirtiger Kulturpolitik wie DAAD, 
Goethe-lnstitut, Zentralstelle für das Auslandsschul­
wesen; etc. und dafür wendet das Auswiirtige Amt 
etwa die Hiilfte seines Kulturhaushalts - rund 250 
Millionen DM - auf. 

Es lassen sich zwei Schwerpunkte deutscher 
auswiirtiger Sprachenpolitik feststellen: 

• Etablierung des Deutschen auch als 
Arbeitssprache (Verhandlungs- und Doku­
mentationssprache) in den wichtigen über­
greifenden europiiischen Gremien. 
o Für die niichsten Jahre Konzentration auf 
die Region Mittel- und Osteuropa und den 
GUS-Bereich. Von den ca. 20 Menschen, die 
weltweit Deutsch als Fremdsprache lernen, 
sind in Europa bzw. 2/3 in den Staaten von 

Pablo Picasso, 
"Naturaleza muerta 
con guitarra".1922. 



und GUS. Deutsch war in diesen Gebieten 
schon im 19. Jahrhundert eine Art lingua fran­
ca und - wenn auch ganz anderen Vorzeichen 

- eine Verkehrsspra­
che in den kommu­
nistisch gepriigten 
internationalen 
Strukturen, wie dem 
COMECON oder 
dem Warschauer 
Pakt (Thiedemann, 
1996,26). Allein in der 
GUS ist Deutsch 
generell die Schul­
fremdsprache mit 
insgesamt 8,8 Millio­
nen Lernenden(= ca. 
40 % aller Deutsch­
lernenden weltweit!). 
In den Reformstaa­
ten ostlich und 
südostlich Deutsch­
lands kommt 
Deutsch hinter dem 
weiterhin stark 
rückliiufigen und 
Englisch zumeist an 
dritter Stelle. Gele­

gentlich - vor allem in Grenzgebieten zum 
Raum - rangiert es auch an erster Stelle. 

Diese Konzentration auf den MOE- und GUS­
Bereich hat im Verbund mit einer schwieriger wer­
denden Finanzsituation in Deutschland dazu geführt, 
daB etwa bei den Mittlerorganisationen in Regionen 
auBerhalb Europas in den letzten Jahren einige Kür­
zungen vorgenommen werden muBten (z.B. SchlieBung 
von Goethe-lnstituten weltweit bei gleichzeitiger 
Neueinrichtung von ca. 15 neuen Goethe-lnstituten 
in MOE und GUS) . Das hat natürlich nicht gerade 
Zustimmung bei den betreffenden Liindern aus­
gelost! 

6. Ein paar abschlieBende Bemerkungen zur 
Situation der Fremdsprachen in Europa: 

1. Die politischen Veriinderungen in Europa haben 
die führende Rolle des Englischen weltweit und in 

SITUACIÓN DAF 

Europa nicht gefiihrdet, sondern eher verstiirkt. 
Englisch setzt sich in den MOE - und GUS-Liindern 
tendenziell überall gegenüber Russisch als erste 
Fremdsprache durch. Das gilt liingerfristig sicher 
auch für Russland, wo Deutsch bisher eine führende 
Stellung als 1.Fremdsprache innehatte. 
2. Durch die Vereinigung Deutschlands ist die Nach­
frage nach Deutsch zwar nicht weltweit gestiegen -
sie stagniert im Schulbereich eher, wiihrend positive 
Tendenzen im Bereich der Wirtschaftssprache 
Deutsch in einigen Weltregionen erkennbar sind . lm 
MOE- und GUS-Bereich ist jedoch das lnteresse an 
Deutsch als Fremdsprache markant angewachsen, 
was sicher auch mit dem Abbau der Pflichtfremd­
sprache Russisch und der Moglichkeit der freieren 
Sprachenwahl zu tun hat. 
3. Deutsch hat sich in dem MOE- und GUS-Liindern 
zuniichst als zweite Fremdsprache gegenüber dem 
Franzosischen durchgesetzt. Dafür sind aller Wahr­
scheinlichkeit nach pragmatische Gründe aus­
schlaggebend: Deutsch wird als die europiiische 
Sprache angesehen, die personliche Mobilitiit for­
dert und Berufschancen verbessert. 
4. Deutsch als Begegnungssprache 
Der deutsche Sprachraum hat heute wegen seiner 
geographischen Mittellage mehr Sprachnachbarn 
als jede andere europiiische Sprache (14) . Dazu 
kommt, daB im deutschsprachigen Raum etwa 7 
Millionen Menschen leben, die 'irgendwie' - in einem 
unterrichtlichen Kontext oder auf der StraBe -
Deutsch lernen. Gerade in dem Konzept der Begeg­
nungssprache liegt m. E. eine besondere Chance für 
Deutsch und ein Ansatz für eine spezifische Spra­
chenpolitik für Deutsch als Sprache des Grenznach­
barn. Das bedeutet aber, daB es unerliiBiich ist, auch 
die Sprachen der Grenznachbarn in Deutschland in 
verstiirktem MaB anzubieten und den Status der 
Sprachen der ausliindischen Mitbürger in Deutsch­
land aufzuwerten, indem man sie z.B. als Schulfiicher 
etabliert und anerkennt. Ansiitze dazu sind z.B. in der 
Anerkennung des Türkischen als Fremdsprache im 
Gymnasium in einigen Bundesliindern zu erkennen. 
'Begegnungssprache Deutsch' kann aber auch 
bedeuten, daB ein didaktisches Konzept entwickelt 
wird, das in verstiirktem MaB die Begegnung mit den 
kulturellen Traditionen und Ideen des deutschspra­
chigen Raumes ermoglicht. 

G.N. � 
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Das neue Grundstufenlehrvverk, zurn erstenrnal von Autoren 

aus drei deutschsprachigen Ltlndern verfaBt:, Obersichtlich, 

klar strukturiet und leicht handhabbar. 
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Apenas el 6% de 
los españoles . 
estudia idiomas, 
según el CIS 

S. P. DE P .. Madrid 
Sólo el 5,6% de jos españoles es­
tudia idiomas en la actualidad, a 
pesar de que el 93,5% considera 
que hoy en dia es importante co­
nocer lenguas extranjeras, según 
el último barómetro del Centro 
de Investigaciones Sociológicas 
(CIS) del pasado mes de febrero. 
El estudio se ha realizado entre 
2.500 personas mayores de 18 
años de todo el país, excepto 
Ceuta y Melilla. 

Para el 48,9% de los españoles 
tiene mucha importancia saber 
idiomas y para el 44,6% es bas­
tante importante. El dominio ha­
blado y escrito de las lenguas ex­
tranjeras es bajo, según se des­
prende de los resultados: el 70% 
de los encuestados no sabe ha­
blar, ni leer, ni escribir inglés o 
francés. Un 18% dice que habla y 
lee inglés y el 10%, francés. 

Entre los que están apren­
diendo alguna lengua extranjera, 
la mayoría elige el inglés (el 
74,2%), seguido de lejos del fran­
cés (!0,6%) y el alemán (9,8%). 
Los e s p a ñ o l e s  se a n i m a n  a 
aprender idiomas básicamente 
por dos motivos: porque necesi­
tan saberlos para su trabajo o es­
tudios (el 58,4%) o porque les 
gustan (el 31,4%). 

Los encuestados consideran 
que el colegio y el instituto son 
los lugares en los que han apren­
dido más inglés y francés, mien­
tras que el italiano y portugués lo 
han estudiado sobre todo en 
casa, con programas de aprendi­
zaje. Respecto al alemán, dicen 
que el lugar idóneo para apren­
derlo es yendo al extranjero. 
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